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MZ Geheime Schuld.
Roman von m a x von W

„Weißt Du Dich nicht mehr zu erinnern , wie Du mir es
sagtest ? Ich hatte ja auch nichts Besseres verdient , aber , Kart
glücklich war ich nie . iliun ist bald alles überstanden . Nur eines
noch , Karl ! Wenn Du glücklich sein , wenn Dn sie zu Deinem
Weibe genommen haben wirst — —'"

Er hatte blitzschnell den gesenkten Kops erhoben . Sein Achem
ging rasch und unregelmäßig.

„Wenn wer mein Weib sein wird ? " fragte er hastig . „Wen
— wen meinst Du damit ? "

Ihre Züge überzog ein müder Ausdruck.
„Wen anders als Stella !" erwiderte sie leise . „ Sie ist Dei¬

ner werth und sie liebt Dich , Karl . Du wirst sie glücklich — —
„Halt ein !" unterbrach er sie heftig . „Du befindest Dich in

einem großen Jrrthum , Berthe ! ! Erinnerst Du Dich denn nicht
mehr an jene Wasserfahrt auf dem See von Glengarisf ? "

Befthel zitterte am ganzen Körper . Wußte sie denn in der
That nicht mehr , was er ihr damals gesagt hatte , oder — ?

Seine Worte schnitten ihre S -elbstfrage ab.
„Ich sagte Dir , ich würde Dich mein ganzes Leben hindurch

lieben ! Ich habe mein Wort gehalten . Wenn ich Dich nicht zum
Weibe haben konnte , soll es auch kein anderes weibliches We¬
sen je sein . Kein Mensch kann mir auf Erden das sein , was Du
mir warst und — ob lebend , ob tobt , — immerdar sein wird !"

Wie ein Himmelsstrahl leuchtete es aus ihren seelenvollen
Augen.

„Endlich , endlich !" hauchteBerthel , Mckselig lächelnd . „End¬
lich die Wahrheit , da es zu spät ist ! Ach, KaA , wenn dies Le¬
ben noch einmal vor mir stände , wie verschieden würde es sich
gestaltet haben ! Ich glaube , ich würde beruhigter den ewigen
Schlaf schlafen können , wenn ich wüßte, , daß mein Grabstein den
Namen „Berthel Stuart " eingravirt erhielte !"

Seine Augen liehen nicht von ihr ab ; bei ihren letzten Wer¬
ten leuchtete es bell in denselben auf.

„Ist das Dein Ernst , Berchel ? " sprach er , indem er sich zu
ihr niederbeugte . „Ob sterbend oster dem Leben erhalten , es
würde Dich glücklich machen , mein Weib zu sein ? "

„Es ist zu spät !" flüsterte sie matt , aber ein Blick ans ihren
Augen verrieth nur zu beredt ihre heiße Sehnsucht nach chm.

„Es ist niemals zu spät !" erwiderte er . „Wir werden noch
heute Mann und Weib !"

„Karl !"
"Berthel , meine Berthel " , stieß er aufs tiefste erschüttert

hervor , „warum mußten wir jemals von einander gehen ? "
Er zitierte nicht minder als sie vor übergroßer Aufregung,

während er sie in seine Arme nahm und ihre Lippen sich einten
zum langen , langen Kuß . Sanft ließ er sie dann in die Kissen
zurücksinken . Niemals noch hatte sie so viel Glückseligkeit em-
Pfunden . Endlich sollte sie sein werden!

Karls Eröffnung , um was es sich handelte , rief einen allsei¬
tigen Sturm hervor . Alles protestirte gegen ein solch wahnsinni¬
ges Unternehmen , aber Karl blieb unerschütterlich und auch Ber
tbel bebarrte bei dem einmal ausgesprochenen Willen.

eihenthurn.
Nachdruck beritte *.

Ein Geistlicher fand sich schnell . Die Trauung wurde auf
10 Uhr des kommenden Morgens bestimmt . Beatrix übernahm
es mit Stella , die Braut zu schmücken. Die Kranke warf einen
prüfenden Blick auf das Antlitz der Letzteren und zog ihre eige¬
nen Schlüsse arrs der Blässe ihrer Wangen.

Sie schmückten den einfachen Raum mit Blumen , richteten
die Kranke in den Kissen halb auf und glätteten dos dunkle Haar.
Und immer mehr färbten sich ihre Wangen , die Gluth des Fie¬
bers leuchtete aus ihren Augen ; sie war wunderschön anzusehen,
obwohl gerade dabei jedem der Achem stocken mußte . -Nur sie
allein konnte im Uebermaß des Glückes der nahen Todesstund«
vergessen.

Jetzt betrat der Bräutigam das Gemach , gefolgt von der«
Verwandten und dem Herrn Geistlichen.

Fürwahr eine seltsame Trauung ! Braut und Bräutigam
reichten sich die Hände ; ihre Blicke hingen an dem Gatten und
ihre Lippen sprachen klar das Jawort.

Der tiefste Seelenschmerz prägte sich dabei in seinem gefenk-
ten Antlitz aus . Nun der goldene Reif glünste an ihrem Fin,-
ger , — sie war sein Weib.

Karl neigte sich zu ihr nieder , er nahm sie sanft in seine Ar¬
me . Mit der letzten Kraft einer Sterbenden richtete sie sich auf,
um seine Uimarmung zu erwidern.

Da — ein leises Röcheln , wie noch Lust ringend , entwand
sich ihrer Brust , und schwer sank ihr Haupt zurück. Ein Angst¬
schrei ertönte von Aller Lippen . War das der Tod , oder war
es nur eine schwere Ohnmacht?

Nein , noch lebte sie ! Lange , bange Stunden vergingen , eh«
sie aus ihrem todtenahnlichen Zustand erwacht «. Wann würde
der schwache Faden zerreißen ? Vier sorgenschwere Tage , vier
gleich sorgenschwere Nächte gingen ohne jede Veränderung an
ihr vorüber ; dann trat die Rückwirkung ein und jedes Bewußt¬
sein schwand . Selbst die so heißgeliebte Stimme Karls drang
machtlos an ihr stumpfes Ohr , gleich allen anderen . Die getrüb¬
ten , leblosen Augen , die sich in langen Zwischenräumen hin und
wieder öffneten , blieben leer an allem Hämgen, was sie umgab.

Sie lag da gleichsam unter dem Bann des Todes . Würde
sie überhaupt noch wieder zu sich kommen ? Keiner wich mehr
von ihrem Lager . Mit banger Erwartung sahen sie der«
Kampf zwischen Leben und Tod , und es gab Augenblicke , in de¬
nen sie, sich zu ihr herabbeugend , den eigenen Athem zurückhal¬
ten mußten , um überhaupt noch Leben in ihr zu entdecken.

Am nächsten Morgen brachte der Postbote einen schüvarz-
geränderten Brief . Die Aufschrift war von Frauenhand.

Berchel hatte bei Beginn ihrer Krankheit ihre Kousine ge¬
beten , ihre Korrespondenz zu besorgen und etwaige Briefe zu
öffnen . Sie wollte dies Amt jetzt dem Bruder Karl übergeben,
doch wehrte er mit der Hand . Was lag jetzt noch daran , was ein
Brief Neues brachte ? Sein abgehärmtes Gesicht wandte sich kei¬
ne Sekunde von ihr , — von seinem Weibe.

Beatrix öffnete deshalb das Schreiben und las es . Es war
von Blank « Northon und meldete den Tod ihrer Tante Elisabeth
Carlep.



„ <& xt  ist verschieben und göttlicher Friede um « lebt sie . J )r
Vermögen hat sie zwischen Dir und mir geheilt . Ist es T '-r
möglich , so komme unverzüglich nach England zuruck. Wenn
Reichthu glücklich machen kann , so wirst Du es um vollen Maße
sein , geliebte Berthe !. Was mich aribelangt , so trete ,ch m em
Schwesternhaus in London und werde es versuchen , den Nest
meiner Tage Kranken und Sterbenden zu widmen . Wenn Dich
das Los meines Bruders interessirt , so kann ich Dur sagen , daß
Schloß Northmlnster keinen unwürdigen Nachfolger m chm ge¬
sunden hat . Mögen er und seine Nachkommen mehr Gluck haben,
als der unglückliche Gras Viktor und sein Sohn , das Kmd der
armen Margarethe . . , „ , . . , -

Suche mich in London auf . Es wird such niemand mehr da-
rüber freuen als Deine Blanka Northon ." „

Abermals fiel Berthe ! ein bedeutendes Vermögen zu. Sie
war jetzt so reich , wie sie es sich in den kühnsten Träumen nicht
ausgemalt hatte . Und da lag sie inmitten all ihrer Rerchchümer
und konnte sich doch kein zweites Leben damrt erkaufen . Welche
Posse dieser Welt!

Die siebente Nacht brachte die Krisis.
„Dieser Zustand muß ein Ende haben ! sprach der Arzt.

„Bis morgen werden wir den Ausgang erfahren !"
„Sie hoffen also noch ? " fragte Beatrix athemlos.
Der Arzt umging die Anwort und that , als ob er dieselbe

nicht gehört hätte . . ™ , ,
„Sie täten gut daran , diesem rungen Manit das ucacht

wachen zu verbieten " , meinte er , mitleidig Karls gebeugte Ge
statt musternd . ~ «

„Können Sie ihm nicht ein Schlafmittel emgeben , Herr Dok¬
tor ? " legte Stella sich ins Mittel.

Der Arzt schrieb ein Rezept . . . „ r . „
„Ick komme morgen mit dem Frühesten Wieden , >agte er,

„wenn sie noch lebt . Wenn nicht , lassen Sie es mich wissen!
Der Abend senkte sich auf die Erde nieder . Graue Schatten

stahlen sich in das Gemach . Beatrix und Stella nahmen wie
früher ilnen Platz neben dem Sterbebette ein . Es war em rüh¬
render und zugleich trostloser Anblick , zu sehen , wie verzchrend
Karl 's Augen ans dem regungslosen Angesicht Berthels ruhten,
wie er keine Miene machte , sich von ihr zu trennen.

Gefaßt und ruhig legte Stella die Hand aus seme Schulter

„Komm Karl , Du mußt etwas ruhen , Du darfst so nicht wei

t £T Einspruch ihm zu , wie man es bei einem Kinde zu thun
pflegt . Er schüttelte den Kopf . . . „

„Die letzte Nacht , die letzte , - sollte ich gehen ? Nern , nein.
„Eben weil es vielleicht die letzte sem kann , brauchst Du

mchr Kräfte ! Komin , nimm einen Schluck Wein , mir zu Liebe,
und ruhe wenigstens einig « Minuten ; dann will ich Dich ruseu.

Ihre Güte , ihre Geduld wußten ihn endlich zu überreden !.
Er erhob sich, trank hastig ein Glas Wein , welches Stella chm
reichte , und schwankte hinaus . Achemlos lauschten die Mädchen
auf seine verhallenden Schritte , bis eine Thür jene zu semem
Zimmer , sich hinter ihm schloß , dann schöpften be «de tief Athem.

„Gott Lob !" rief Beatrix . „Wenn er diese Nacht hier zu-
brächte und vielleicht schen müßte , wie sie stirbt , — er

Um ihre Ldpppen zuckte es , sie brach den Satz ab auch Stellas
mendru rendrd den gib der gleichen derminerren dendrdendd
Stirn umwölkte sich. . ^ , T.A , T .

Eine Stunde nach der anderen verging , — entsetzlich bleiern
schwer für jene , die in Liebe an dem Bette emer SterbendM,
Wache halten . Unsicher flackerte das niedergebrannte Ltcht aus
dem Tische . Schweigen waltete rings umher.

In einem zweiten Gemach war es nicht minder still . Traum
los und fest war Karl auf seinem Lager eingeschlafen.

Das volle Toaeslicht fiel durch die Scheiben des Fensters
heüein ; es war wolkenloser , schöner Novembertag . Karl
schnellte empor , saß eine Sekunde lang aufrecht tm Bette und
starrte geistesverwirrt vor sich hin . Doch schon tm nächsten
Augenblick kam ihm die Erinnerung zurück . Dre Nacht , — lene
die er um jeden Preis hatte durchwachen wollen , war vergangen
war zu Ende , und der neue Tag war bereits da . Man hatte ihn
also schlafen lassen und — er hatte wirklich geschlafen , wahrend
sie vielleicht starb ! Einem Trunkenen gleich sprang er von setnem
Laaer -auf und taumelte über den Korridor nach der Thur des
Krankenzimmers oder — Todtengemachs ? Wer konnte es chm
sagen , was jene Thür verbarg ? Jiln Korridor war kern einziges
menschliches Wesen zu erblicken , das ganze Haus schien wre aus-
aestorben . Nun hatte er sie erreicht , jene verhängnißvolle Thur,
- ober sie öffnen ! Nein , der Arm war ihm wie gelahmt , ferne
Augen blickten ans die dunkle Thür , als wollten sie sie durchboh-

Was — entzog sie seinen Blicken ? Tod oder Leben?reu
Da plötzlich schnell , aber geräuschlos ward die Thür von in¬

nen geöffnet . Stellas übernächtiges Antlitz kam zum Vorschein,

Seiner ansichtig werdend , stand sie wie angewurzelt . Karl füblre
den Boden unter seinen Füßen schwanken . Wias — was sollte er
hören müssen? 9.

Ein Heller Sonnenstrahl beleuchtete die bleichen Züge Stellas
es waren die Züge eines Engels.

„Karl !" rief sie ergriffen und streckte chm Leide Hände entge-
gen . Er sah es kaum.

„Es ist — vorüber ? " stammelte er . „ m , „
„Ja " , antwortete sie erregt , „es ist vorüber , alle -Noch , all«

Sorge ! Der Arzt hat neue Hoffnung !"
Karl hatte sich arif W Schlimmste gefaßt gemacht . Diese.

Botschaft erschütterte ihn aber eben gewaltig ; er brach besin¬
nungslos zusammen . ^ ,, f

Als der Morgen den Schleier der Nacht hob , war Berthet
aus einem tieifen Schlummer erwacht , dem erfrischendsten seit
Wochen , und blickte auf Beatrix , welche sie sofort erkannte . Sie
lächelte ihr matt zu , dann schlossen sich ihre Augen wieder und
sie schlummerte aufs Neue ein . Die Krisis war vorüber : es
hatte sich wider Erwarten alles zum Guten gewandt . Berthe!
würde nicht sterben ! ^ .

Zwar verging noch manche Woche banger Sorge , aber end¬
lich kam doch der Tag , daß die Genesende mit klarem Blick die
Augen öffnete , daß die Vergangenheit in ihren Gedanken wieder
Gestalt und Form annahm . Mehr als einmal fing Beatrix er-
nen ihrer Blicke auf , die auf ernstes Nachsiunen deuteten , und
es wollte dem Mädchen Vorkommen , als dränge sich zugleich eme
Frage arif Berthels Lippen , welche auszusprechen ihr der Much
feßlte.

„Was beschäftigt Dich , Berthe ! ? " fragte sie endlich eines
Tages . „Ich sch, Du willst etwas sagen !"

Die Daliegende sah sie groß , sinnend an.
„Ja, " antwortete sie, „wie lange bin ich krank gewesen?
„Fast fünf Wochen , und welche Sorge wir um Dich ausge-

standen haben ! Sich mich an ! Sehe ich nicht aus wie ein Skelett?
Was nur wird Hammond dazu sagen ? "

Berthe ! lächelte schwach. Jndeß schien sie noch anderes auf
dem Herzen zu haben.

„Trix " " , begann sie wieder zu fragen , „ich bin wohl während
meiner Krankheit nicht immer bei klarer Besinnung gewesen ? "

„Nein , das warst Du wahrhaftig nicht . Dich mögen in der
That recht peinliche Phantasien gequält haben ! Aber darüber
brauchst Du Dir jetzt keine Gedanken mchr zu machen . DaS ist
ja nun alles vorüber !" „ _ ,

„Fa , es ist alles vorüber !" seufzte Berthch . „Ich wußte es
ja ! Es kann nichts anderes als nur ein Fieberwahn gewesen
sein !"

Beatrix sah die Sprechende ängstlich an.
,Was meinst Du ? " forschte sie. ,

„Ich _ o Trix , lache mich nur nicht aus , mir träumte,
Karl " wäre hier gewesen !" antwortete Berthe ! leise.

„Und warum sollte er nicht hier gewesen sein ? " versetzte
Beatrix eifrig . „Er ist noch hier !" ^ „ T,0 „ .

Wie ein elektrischer Schlag durchzuckt« es Berthe ! s Gestalt.
Ihre Lippen bebten und eine neue Frage schien darauf zu schwe-

^ " ' „Nnd " , fuhr Beatrix vorsichtig fort , „nicht wahr , Du mach-
test noch etwas wissen , Berthel ? Sprich , Du brauchst Dich mcht
AU

Der Gefragten Angesicht färbte sich dunkel ; mit gesenkten Li-
dern stammelte sie : ^ , , . . ,

„Dies Mal wirst Du mich gewiß anslachen , Beatrix und ich
weiß ja auch , daß es nur ein Traum gewesen sein kann . Mir
träumte , Karl und ich wären —"

„Weiter , weiter !" drängte Beatrix dre Zögernde . „Du träum¬
test , Ihr wäret - " , „ , _ r

„Verheirathet !" brachte Berthe ! mühsam hervor . „O , sage
ihm nichts davon ! Es steht mir nur alles , was damit zusam-
m eich äugt , so deutlich vor , daß ich Dir es sagen mußte !"

Mit verrätherischem Augenleuchten beugte Beatrix sich nie¬
der und küßte chre Stirn.

„Du kleines , süßes Weibchen " , sagte sie, „freilich bist Du
verheirathet , seit vierzehn Tagen schon, und meine schönste Le-
benshi 'ffnuug ist daurch erfüllt worden . Du bist meine Irebe,
liebe Schwester und Karls Weib !"

Ein Freudenschrei ertönte.
„Kein Traum , kein Traum !" zitterte es über chre Lippen.

„Es ist Wirklichkeit , - Wirklichkeit !" Und beide Hand « auf chr
Antlitz gedrückt , lag sie und rührte sich nicht.

„Ja , Du bist Karins Weib " , fuhr Beatrix fort , „und - und
er wartet draußen , auf Deinen Rus , um Dich tn ferne Arme
schließen zu dürfen ! Darf ich ihn einlassen ? " >

Sie wartete die Antwort nicht ab . Ehe Berthe ! noch antwor-
ten konnte , war sie aus dem Zimmer geeilt ; statt dessen aber



Tniete ttefcen Berchels Skißrr sfcreX, itnce $>cuvbe. mit zahllosen He¬
tzen Mssen überschütteick.

„Berthe !, meine Berthe ! !" schluchzte er dabei unter Thra-
nen und Lachen zugleich hervor . „Du — Du liebst mich wirklich?
Du schickst mich nicht wieder von Dir ?"

Ihre Hände erfaßten die seinen und er folgte denselben,
die ihn in ihre Arme zogen.

„Dich fort von mir ?" wiederholte sie. „O , sage das me, nie
wieder ! Du — Du allein bist ja mein Ein , mein Alles , und Dich
Dich einzig habe ich geliebt von Anbeginnn und werde Dich lieben
his ans Ende !"

Und draußen , gegen den Thürposten gelehnt, stand Beatrix
und ergoß ihr übervolles Herz in einem Strom von Jreuden-
thränen . So war es endlich doch gekommen, — das Glück!"

Bald konnte Berthe !, in eine reizende rosa Morgentoilette
gehüllt , auf den Arm ihres Gatten gestützt, das Lager verlassen,
um, sich an deni Ausblick! in die wiedereroberte , große und kleine
Welt da draußen erfreuend , dem leisen Geflüster der Liebe zu
lauschen.

Doch auch diese schönen Dage schwanden bald dahin , um
schöneren zu weichen. Berthe ! war endlich vollständig genesen und
damit schlug die Stunde des Abschieds. Das neue Paar trennte
sich von Verwandten und Freunden , und mit dem ersten Früh¬
lingswehen segelten sie nach England , wohin es sie gemeinsam

208  Ehe sie aber der Hennach jenseits des Weltmeeres Valet
sagten, gab der Priester noch zwei Herzen , die in treuer Liebe
sür einander schlugen, die Weihe d^Asegens,Kapitän Hammond
führte feine Beatrix an den Altar , nm dann mit Berchel und
Karl im Verein die Fahrt über den Ocean auzutreten . Stella
Seton in ihrer selbstlosen Güte blieb ein Trost und Zuspruch
der alten Mutter Beatrixens -, welcher sie in kindlicher Hingebung
den Abend ihres Lebens zu verschönern wußte . .

Au- englischem Boden führte der Weg Karl und ckm lnnaes
Weib zunächst nach Cheshire. An einem goldigen Nachmittag
war es, ai» die decken die alte , gothische Kirche betraten , wo >eit
Jahrhunderten die Vorfahren der Northons begraben lagen.

Beide beugten sich andachtsvoll vor einen', Grabstein , dem
letzten, welcher dort gesetzt worden war . Berthels Augen füllten
sich mit Thränen , — den ersten seit ihrer Vermählung mck Karl.

Ein einfaches Monument aus weißem Marmor trug einen
gebrochenen Schaft , darunter in goldenen Lettern d,e Anschrift:

Gewidmet dem Andenken an Graf Viktor -Northon zu
Northm irrster; gestorben den 3. Oktober 1867

im vierundzwanzigsten Lebensjahr.
Die Sonne ging zur Rüste , bevor ihr Laus vollbracht!
In der Kapelle war es still , todteuhäft still : draußen aber

zwitscherten die Vögel, lachte hell der Sonnensthem . herrschte
Leben und frohes Walten . , r . .

Sanft schloß Karl sein junges Weib ,n seine Arme und in¬
nig schmiegte sie sich an ihn an.

„Weine nicht, mein Lieb !" sprach er leise. „Dich trifst keine
Schuld an seinem Tode ! Ein Fluch lastete auf dem Gerechte
der Northons ; er mußte sich erfüllen und er — hat sich er-

?UlU ©m breiter Sonnenstrahl glitt durch eins der hohen Bogen-
fenfter und legte sich über die J -nschrift des Grabsteins . Sollte

“ SÄfX Ä ' Ä , -ex W : M « f« . «I « « «
Liebe verklärt wie das goldige Sonnenlicht selbst dm Todten-
grust ! Sie verklärt auch den Fluch um — gchmme Schuld!Ende.

En° fe« en vonemandl^ ch die Erde Aeckt . arck daran wmdet

dem onhirtn « tVtage »in» « . I“ 4°“»* » „ . „ . „ ta!
vom Gipfel der Stange weder oder gestaltet den H M g
m einer Reihe von Lauben, zu emer ganzen großartigen Laube.
Wenn di- Sonne durch diesen eigentümlichen von rmten bis ^ be
grünen Wald mit seinen hellen, zackigen, zarten Mattem sqemr . 1°
gibt" dies ein eigentümlichschimmerndes, dämmerhaftes Bild, welches

da- Auge gM ss ^ h ^ Ernte gekommen, so haben fich di-
Hände der Arbeiter in vermehrter Zahl belondersruhrig ^ rzergem

iXÄjSÄf « -»->->« «'•<“*•
und unzerpflückt in die Körbe zu tun.

Ast die Ernte vollzogen und soll der erste oder zum st
lekte^Waacn heim, in das Haus des Eigentümers geführt werden,
da wikden die Mägde allerlei Kränze, um den Wagen festlich zu
schmücken. Ein Kranz aus Blumen und Hopsenrmken. d« zrnbchst«
von allen, gebührt der Hausfrau wo keme solche rst de altesten
Haustochter, jedenfalls der am höchsten zu ehrenden Person

iünasten Mädchen, oft die Kinder, welche bei der Ernte
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sää  fer r xrsJ&sz
Sichen davon über die M ' . Biere durch alle erdenk-
Dian hat versucht, das Hopfenbitter ^ Kein Bitter¬
lichen Surrogate zuersetzen . Es ist Hopfens. Er
geschmack hat das Würzige. 'h % Brauer mißbrauchen
fördert die Verdauung und regt an . Schie-Y Nadelholzspitzen,

?•* £slultsä  ns.»«-»»*»■*
Mbehagen , Kopsweh und allerlei unangenehme Folgen.

Des Gsmbrinus Rebe.
Wenn der Hopfen, des göttlichen GambrinuS LkeblingSMmze.

sich schon früher einer großen Bedeutung erfreute , so ift er i-tzt. lett-
dem das bayerische Bier seine hopfenlosen Konkurrent^ « rmeh
aus dem Felde schlägt, ein internierender Taktordes Well Han
geworden. Nicht so ausgedehnt sind dagegen d,e Statten se,
Erzeugung . Erstklassigen Hopfen ® tSf ®eS2«
Böhmens und Bayerns , wo ferne Kultur ,mt Urvater ^ eoen
im Schwange ist und im allgemeinen nach denselben alterprobten
Prinzipien weiter geführt wird.

Der Hopfengarten bietet einen eigentümlichen Anblick, er ist
vielmehr ein Hopsenwald zu nennen. Tannensianaen von drei

Ein grMhrlicher Feind der Nirderjsgd.
So mancher Jagdzüchter kann lange keine Erklärung daflll

finden, daß seine Jagd trotz allen Schonens mcht bess-r jmrM bi,
er endlich einmal zufällig die Entdeckung macht, daß er v eie W,e,e.
im Revier hat . Dieser kleine Räuber rst emer der gefährlichsten
Feinde der Niederjagd. Denn einmal kennt Ie “JJ
Grenzen, da er nicht nur so viel zu, rauben Pflegt, tmijm

ensunterhalt gebraucht, sondern immer .aufsGans - M^ .
Hühnerremise des Jagdreviers ist chm ebensowenig heilm WM

der Hühnerstall des Dorfbewohners, und unter den Gelegen
Fasanen -, Birk- und Rebhühner und dem L̂ stande an HastN
künnen sie unberechenbaren Schaden anrrchten. Dazu kommt laues



bie große g-ruchtvärkeit des Wiesels, seine große Vorsicht und vor
allem feine  Winzigkeit, welche es ihm erniöglicht, ,n wdem Mause¬
loch und durch jede Mauerspalte zu verschwinden . Das ist auch ein
Hauptgrund , weshalb die Vertilgung der Wiesel im Revier so schwer
Mt . Ein Abschietzen ist fast unmöglich, weil sie zu selten vor den
Lauf kommen. Ebenso ist auch ein Vergiften dieses Gesindels
ausgeschlossen, da das Wiesel Aas nur in der autzersten Not au-
nimmt . in die es aber selten und nur rn sehr strengen Wmtern
kommt, während es sonst immer in dem reichen Haushalt der
Natur sein „Tischlein deck dich" vorfindet. Der ständig im Kampfe
mit dem Raubzeug lebende Jäger muh stch deshalb auf andere
Weise helfen, um des Wiesels Herr zu werden, und es ist inter¬
essant. wie er dies erreicht.

Das vierfüßige Raubzeug sucht mit Vorliebe im Walde kleine,
durch Gestrüpp, hohes Gras u. dgl. hindurchführende Pirschsteige
auf , um sich nicht in dem von Regen und Tau feuchten Grase den
Balg natz zu machen. Ferner benutzt es sehr «ern Wasserrohre.
Wegedurchlasseu. s. w. zum Durchschlupfenund als Unterschlupf.
Dementsprechendlegt der Jäger durch dichtes Gestrüpp. Brombeer-
ranken, hohes Gras u. s. w. einen Steig an , welcher mit anderen
Wegen in Verbindung steht, damit das Wiesel ihn, ohne nah zu
werden, erreichen kann, und er hält diesen Weg frei von allem
Gras und Unkraut. Auf diesem schmalen Stege stellt er eme
Kalle auf , welche ungefähr die Gestalt einer Röhre hat , und die
er an den Seiten und oben mit Buschwerk und Erde belegt, um deren
Umgehen möglichst zu verhindern und sie möglichst harmlos er¬
scheinen zu lassen. j

Das auf dem Wechsel daherschleichende Wiesel hält nun die
Kalle"' für einen schon so oft durcheilten ungefährlichen Wegcdnrch-
laß und will hindurchschlüpfen. In der Mitte der Falle ange¬
kommen. tritt es dann ans -in mit zwei Türen n, Verbindung
stehendes Brett , die Türen fallen zu, und der gefährliche Räuber
ist ' gefangen. Auf diese Weise wurde in einem ziemlich aus¬
gedehnten Revier mit fünf Kastenfallen innerhalb der ersten vier
Wochen nach deren Aufstellung vierunddreihig Wiesel gefangen,
trotzdem der Pächter der Jagd sich die Raubzeugvertilgung stets
sehr angelegen hatte sein lassen — wohl der beste Beweis für die
Vorzüglichkeit dieses Vertilgungsmittels der Wiesel.

V \
Flüchtende Rehe — welch ein schöner Anblick! Wie graziös

die Bewegungen der zierlichen Gliedmatzen! Welch eine ungeahnte
Schnellkraft den schmächtigen Läufen innewohnt, wenn mitten im
flüchtigen Lauf ein unerwartetes Hindernis sich den Gehetzten
entgegenstellt! Was ist in einem solchen Fall ein weit über manns¬
hohes Gitter , was ein breiter , tiefer Graben ? Mit spielender
Leichtigkeit werden die Hindernisse überfallen. Und welche Haltung
bei solch einem mächtigen Sprung , welche Eeleganz bei allen Be¬
wegungen! Und hindert ein breiter Flutz, ein See die Flüchtigen,
so gilt 's , eine neue Kunst zu zeigen. Mutig stürzen sie sich in
die Fluten , und nicht selten verdanken sie ihrem schneidigen
Schwimmen ihr Leben. Wer hätte dem sanften Reh solche ritter¬
liche Eigenschaftenzugetraut ? wird mancher sich fragen . Je nun,
der hat sich eben doppelt geirrt , denn mit der Sanftmut des Rehs
ist's auch nicht weit her. Lernt sie nur einmal kennen, den
mürrischen Herrn oder die gereizte Ricke— ein wohlgezielrer Stotz
mit dem Gehörn oder ein energischer Schlag mit dem Vorderlaus
Wird euch belehren, wie weit die Sanftmut des Rehs reicht!

M
Bequeme

Zahlungsweise.
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eine Herren-
Anzüge und Paletots in neuesten Stoffen
u. Futons sind auf Credit billig verkäuflich.

JB Jttmann,
ßärenstr . 4 , I.

Die elegante Herrenwelt «SÄ«
»i langjährig renommirtcn Maaßgeschäft von

P . Joch » », , früh, Zuschneider, Saalgaffe I, Vdh. 3 St., r
arbeiten. Preis 25 Mk . 481

Daselbst werden auch Damen Costiimc angefertigt.

Heckrelier
n jedem Quantum zu haben. M. Eramer. Fcldstr. 18

Rhein. Weßf.Handels...Schttidleljr-Austalt

Rheinflratze
103 i.

G ötztcS und
rcnom.

Jnüitut am
Platze.

Gründl. Unterricht in : eins, dofpl,  amcrik . Buchführung,
Rechnen, Korrespondenz, Wed el- und Handelsknnde, Kontor¬
praxis, Schönschreiben, Steuogr.., Maschinenichreiben.

Erfolg garantirt. Zeugnis und Empfehlungen. Stellenvermiit-
iung kostenlos.

Die Dainenkurse werden von Frau L . 8ol >reib « r geleitet.
7445 Die Direktion.

8019

-Strümpfe
JEn'eu,er

woHenen Kammgarn.

Knaben - Strümpfe
Dieselben sind patent gesrHctl nrllverstärkten fersen u . Spitzen Sowie
doppeltem Knie, daher W ausserordentlich dauerhaft . VS

Grösse 3 4 5 6 k b 8 18
- kettetM. - .90 t - 1.10 1.30 >30 1.40 ».50 »-6Ü

— --  Musterpaare zu Diensten.

Carl Claes , Wiesbaden
Bahnhofstrassse 3.

Winterschuhe,
Schulstiefel, Arbeitsschuhe,

Schaftenstiefel,
hohe Wasserstiefel,

Herren- u, Damenstiefel jeder Art, nur bester
und solidester Arbeit billigst . 461

8" Fiedler,
9 Mauritiusstrasae 9.

Samstags und Sonntags für Jedermann
IO 0!« Rabatt.

Koch - und Tafcläpfcl,
verschiedene Sorten, in nur guter Waare, per Ctr. von 15 Mk an
empfiehlt 294

Akdanstr. 3. W. Holtmann, Teltf. 564.

Als vorzügliches und billiges Familiengetränk empfehle
die beim Sieben der besseren Thee ’n sieh ergebenden

Tbeespüxeii.
Gute Qualität , Pfd . M. 1.40 . Feinste Qualität , Pfd . M. 1.60.

Chr . Tauber , 859
Kirchgasse 6. Nassovia -Drogerie . Telephon 717.
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